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,,Renegaten-Literatur" ist ein böses 'Wort, ein Wort der Sieger und der Verfol-
ger. Diese Literatur der Exkommunisten entstand fast gleichzeitig mit den
machtpolitischen Erfolgen des Kommunismus, der ihr das Verdikt ,,Renegat"
aufoktroyiert hat. Die wichtigsten Stationen dieser Literarur der schwierigen
Ablösung von der Mentalitätslage einer selbstübergewissen politischen Avanr-
garde lassen sich knapp benennen: der Spanische Bürgerkrieg ryj6 bis r939,
die Moskauer Schauprozesse r936 bis r938, der Hitler-Stalin-Pakt t939, der
Ungarn-Aufstand 1956, das gewaltsame Ende des Prager Frühlings r968 und
die Veröffentlichung von Alexander Solschenizyns Archipel Gwlag in Paris
r974.

Mit diesen Daten ist eine ,,Literaturgattung des Verrars",' - ,o das rück-
sichtslose 'Wort Ernst Blochs 1942 -, verknüpft. Ihre umstrittensten Namen
sind die vonJewgenij Samjatin und sein utopischer Roman Wir aus den frühen
zwanziger Jahren, Andr6 Gides Reiseaufzeichnungen Retowr de I'U.R.S.S.
von 1936, der Enthüllungsbericht In Stalin's Secret Service des ehemaligen So-
wjetgenerals \Talter Kritivsky von rg39, Arthur Koestlers r94o erschienener
fiktiver Dialogroman Darkness at Noon, Richard Krebs' Exilbuch Out of
Night von r94r, Alfred Kantorowicz' Spaniscbes Tagebwch von 1948, die Ar-
beiten Gustav Reglers aus den dreißiger und vierziger Jahren, George Orwells
Zukunftsroman tg84 aus dem Jahre ry49, Manös Sperbers Romantrilogie Eine
Trcine im Ozean, Georg K. Glasers Secret et Violence von 19tr. Namen wie
die von Robert Bekgran, Margarete Buber-Neumann, Isaac Deutscher, Jewge-
nija S. Ginsburg, Leszek Kolakowski, Hans Sahl, Ignazio Silone, Jorge Semp-
run, Stephen Spender sind hinzuzusetzen. Kennzeichen dieser Lireratur ist
der Versuch, einen Denkzwang aufzukündigen: das unbedingte Entweder-
Oder der Treue zur Partei oder Faschismus. Doch der Befreiungsversuch ge-
riet immer wieder unter die massiven Zwänge dieses Entweder-Oder-Den-
kens und damit unter eine politische Instrumentalisierung, die Funktionalisie-
rung und Denunziation gleichermaßen mit sich brachte.'Obwohl sich die Ex-
kommunisten in ihrer überwiegenden Mehrheit diesem Zwang zu entziehen
suchten und sich als Sozialisten bezeichnet haben, schien es in der Denklogik

' Ernst Bloch, ,,Verrat und Verräter". In: Freies Deutscbland. r, 3 (fanuar t94z), S. t9.
' Vgl. Michael Rohrwasser, Der Stalinismus und die Renegaten. Die Literatur der Exkommuni-
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des Entweder-Oder keine dritte Position neben der des Verräters oder der der
Partei geben zu dürfen.

Entlastet von diesem Denkzwang der Parteilogik und des Kalten Krieges
kann heute diese Literatur neu gelesen werden, ja die Literatur selbst hat sich
verändert. Eduard Goldstückers Erfahrungsbericht Prozessei ist dafür ein Do-
kument, denn er verzichtet auf die Geste der Einmaligkeit und der Erstmalig-
keit seiner Erfahrungen mit der Partei, wie sie sonst in der Literatur der Ex-
kommunisten häufig zu finden ist. Andr6 Gides Rußland-Bericht und Lion
Feuchrwangers propagandistisches Gegenstück (S. 9zf.) kommen zur Sprache.
Auch Arthur Koeitlers Schilderungen des sowjetischen Terrors diskutiert
Goldstücker (S. tl+ und zzof.). Sein Buch ist dabei auch nicht wie so häufig in
der ,,Renegaten-Literatur" an Stalin adressiert. Eher ist man verwundert, wie
selten der einst magische Name fällt. Auch das Pathos der unbedingten \flahr-
heitsforderung, sonst oft Kennzeichen dieser Literatur, fehlt. Goldstücker hat
keine Konversionsgeschichte vorgelegt, sondern einen selbstbescheidenen au-
tobiographischen Erfahrungsbericht und damit eine behutsame Rechtferti-
gt'r.rg lroi sich selbst und einer sich verändernden Öffentlichkeit.

Seine Lebensgeschichte wahrt auch in der schriftstelierischen Bearbeitung durch Jiii Gruia den

mündlich erzählenden Duktus der Erinnerungen. Goldstücker berichtet von seinem Geburtsort
Podbiel in der Ostslowakei, wo er r9r3 als Kind armer füdischer Kleinbürger geboren wurde.
Seine Erinnerungen streifen die Schul-und Lesejahre in Kaschau, die ihn mit der hebräischen, slo-
wakischen, tschechischen, russischen und deutschen Literatur vertraut gemacht haben, erzählen

von seiner fast selbswerständlichen Annäherung an die Kommunistische Partei der Tschechoslo-
wakei s'ährend seiner Studienzeit in Prag und von seiner Flucht nach England. Seine Familie
r.urde dagegen in den Konzentrationslagern der Nationalsozialisten ermordet. In Oxford wurde
Goldstückei promoviert, während er weiterhin treu für die KPÖ arbeitete, der er seit ry36 a\s Par-

teinritglied angehörte. Nach Kriegsende und dem Putsch 1948 wurde er rgjo znm Botschafter der

ÖSSR in Israel ernannt, eine Ernennung, die, wie sich schon im darauffolgenden Jahr herausstel-

len sollte, nichts als eine beinahe tödliche Falle war. Goldstücker wurde in einem antisemitischen
Hetzprozeß der Mitarbeit an ,,einer imperialistischen Verschwörung unter der Führung von Ru-
dolf Slänskf" (S. zo9) beschuldigt und zu lebenslanger Haft verurteilt. Im Dezember r955 begna-

digt und später rehabilitiert, arbeitete Goldstücker wieder für die Partei. ry57 im Zuge der soge-

nannten Entstalinisierung wird Goldstücker Germanistikprofessor an der Prager Karls-Universi-
tät. 1965 organisiert er in Liblice jene Ka{ka-Konferenz, die im Ruf steht, den Prager Frühling ein-
geleitet zu haben. ry66 zum Prorektor der Prager Karls-Universität ernannt und seit r968 Vorsit-
zender des T!chechoslowakischen Schriftstellerverbandes steht Goldstücker mit dem Einmarsch
der'Warschauer Paktstaaten im August 1968 wieder oben auf den Listen der Verfolger. Goldstük-
ker gelingt die Flucht über Österreich nach England. Hier im Londoner Exil hat er noch vor dem

Umbruch in Ost- und Mitteleuropa seine autobiographischen Aufzeichnungen begonnen.

Auf den ersten Blick eine politische Biographie also, und doch zeigt sich
beim aufmerksameren Lesen, daß dieses Buch etwas anderes ist. Es sind Be-
trachtungen eines Unpolitischen, damit zusammenhängend Betrachtungen ei-
nes slowakischen Tschechojuden und Betrachtungen eines Literaturwissen-
schaftlers. Nein, ein politischer Funktionär wollte Goldstücker nie sein, und
doch wurde er im'Widerspruch dazu zu einer exponierten Figur auf der politi-
schen Bühne seines Landes. Er war wie viele seiner Generation von einer Poli-
tik fasziniert, die versprach, die bisherigen Formen der Politik hinter sich zu

I Vgl. Stefan Bauers Rezension,In: Bohernia 3t, z (r99o), S.428-43o.



,'"'rr.n, die als Metapolitik r"r,.r.i'i"1,ffi- war und die sich losgelöst jen-
seits der ,,bourgeoisen" Kategorien von Gut und Böse wußte. Die Sowjet-
union schien dem jungen Goldstücker, als er ry15 zur Kommunistischen Inter-
nationale nach Moskau reisen durfte, wie das ,,Land der Verheißung" (S. 78).
Nicht die Propaganda-Prozesse im Moskau der darauffolgenden Jahre, nicht
die Nachricht vom Hitler-Stalin-Pakt vermochten Goldstücker in der Unbe-
dingtheit seines Glaubens an die Naherwartung der \Teltrevolution erschüt-
tern, ja selbst für die Jahre der Verhöre, Folterungen und Inhaftierung in den
tschechoslowakischen Gefängnissen ist er bereit, nachträglich die ausstehen-
den Parteimitgliedsbeiträge zu entrichten (S. 264). Sein Erfahrungsbericht
kommt dabei immer wieder auf die Mechanismen zu sprechen, die diesen
,,Köhlerglauben" (S. y) gegen die Augenfälligkeit der Erfahrung am Laufen
hielten. Goldstücker gesteht wiederholt ein, daß es ,,schwer zu erklären [sei],
warum gerade aus diesem utopischen Kern das neue Vertrauen sozusagen na-
turwüchsig entstand" (S. li) und sich selbst gegen Gefühle der Freundschaft
und der Familie immunisieren konnte.

Der selbstbescheidene Tenor nimmt für dieses Buch ein. Dennoch stellt sich
bei der Lektüre immer wieder auch das Gefühl ein, Goldstücker gebe zu früh
auf, die bohrenden Fragen einer Antwort näher zu bringen, ziehe sich zu früh
auf die namensreiche Schilderung immer neuer Ereignisse zurück, statt zu ver-
weilen, betone lieber die Prozesse der politik-geschichtlichen Entwicklung als
den selbstkritischen Prozeß seiner Generation. Die stellenweise zögerliche Un-
entschlossenheit der Argumentation ist, so ist zu vermuten, das Ergebnis einer
intellektuellen Mentalitätslage, deren Metaphorik ganz selbstverständlich
etwa Authentizität dem Kollektivsingular ,,Arbeiter'r zuordnet, Ressentiment
dagegen dem ,,Kleinbürger" (S. 3r8), ohne diese Kategorisierung zu überprü-
fen, eine Denklogik, die die Spannungen zwischen den Intellektuellen und der
Arbeiterschaft nur als ,,künstlich geschürte Feindschaft" (S. 3rS) zu verstehen
vermag, nicht als sozialhistorisches Problem, dabei aber selbstverständlich an-
nimmt, daß die Avantgarde der Partei wisse, wann das Volk ,,reif sei für ein
größeres Maß der Freiheit" (S.3rr); Goldstücker ist bei der Erinnerung an
das Glücksgefühl, das ihn beim Lesen der Aufschrift ,,Gruß den Proletariern
des'Westens" (S.28) an der Grenze zur Sowjetunion auch im Abstand des Er-
fahrungsberichts der Gedanke fremd, daß die, die das Schild errichtet haben,
meist gerade keine Proletarier, sondern ,,Renegaten" ihrer bürgerlichen Her-
kunft waren, daß schließlich er selbst, der Reisende, dem ärmlichen Bürger-
tum entstammt, das er im Traum von der'W'eltverbrüderung zu überwinden er-
hoffte: eine freischwebende Revolution für eine freischwebende Intelligenz.a
Die Pluralisierung des Kafka-Titels ProzeJ| zur geschichtsphilosophischen
Theodizee der Prozesse ist dafür symptomatisch.

Die soziale Ungerechtigkeit als Folge der industriellen Modernisierung, die

a Ren6 König hat auf diesen Widerspruch zwischen sozialhistorischer Entwicklung zur Indu-
striegesellschaft der Angestellten und dem proletarisch-revolutionären Selbstverständnis aufmerk-
sam gemacht, ,,Ztr Soziologie der zwanziger Jahre oder Epilog auf zwei Revolutionen, die nie-
mals stattgefunden haben und was daraus für unsere Gegenwart resultiert". In: ders., Soziologie in
Deutscbland. München - Wien 1987, S. 4o-257.
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Goldsdcker ins Feld führt, um sich sein unbedingtes Engagement für die Par-
tei der Zukunft zu erklären, benennt nur ein Teilmoment für die quasi messia-
nische Selbstgewißheit dieser metapolitischen Avantgarde, vielleicht sogar ihr
schn'ächstes, denn die Vorstellung, den ,,humanen Gehalt der Ideen des Sozia-
lismus retten" (S. lo+) zu können gegen die ZeitIäufe, verkennt, daß die kom-
munistische Bewegung nicht zuletzt von einem militanten Anti-Humanismus
getragen wurde. Ztgegeben werden muß allerdings _Goldstücker, daß die be-
sondere, die mitteleuropäische Entwicklung des KPC ihrer humanistischen, ja
bürgerlichen Herkunft eigentümlich treu blieb. Die Lektüre von Goldstük-
kers Erinnerungen drängt daher nicht selten die Frage auf, warum dieser emi-
nent bildungsbürgerliche Humanismus sich einer dezidiert antibürgerlichen
Bewegung verschrieben hat, wo er doch Tomä5 Masaryk, die gelehrten Profes-
soren der Prager Karls-Universität und die deutsche Süissenschaftstradition so
sehr bewundert? Auch seine politischen Vorstellungen, mit denen das Buch
schließt, stehen der Sozialdemokratie, nicht aber dem Leninismus der antide-
mokratischen Kaderpartei nahe (S. ItS). Es sind diese Fragen, die das Buch
nvr zu flüchtig anspricht.

Bohrender ist noch die Frage, - und auch sie bleibt in diesem Buch, das
doch auch ein Buch des Gedächtnisses der in den Konzentrationslagern ermor-
deten Familie Goldstückers ist, eigentümlich am Rande -, wie die ,,katastro-
phal falsche Einschätzung der nationalsozialistischen Diktatur seitens der
Kommunistischen Internationale" (S.Zo), wie der brutale Antisemitismus der
KPÖ im Zusammenhang mit dem Slänsky-Prozeß, als man noch das Gedächt-
nis der Ermordeten dadurch auszulöschen versuchte, indem man ihre Asche
im Winter als Streusand auf die Straßen auslehrte, wie dies alles mit einer ,,Vor-
stellung des Sozialismus ,als Ideal menschlicher Brüderlichkeit und Freiheit"'
(S.;tS) in Einklang zu bringen ist. Ist dies nur eine Depravierung von außen
durch Sowjetrußland, wie Goldstücker an manchen Stellen versucht ist, zu ar-
gumentieren (S. 3oa)? Ist wirklich nur der kämpferische Nationalismus ,,die fa-
tale Krankheit unseres Jahrhunderts" (S. 3o4), oder versagt nicht das Katego-
riensystem des r9. Jahrhunderts, mit dem Goldstücker bemüht ist, seine Erfah-
rungen zu reflektieren, vor der Schreckensgeschichte des zo. Jahrhunderts?t
Nicht zufällig sind es seine Jugenderinnerungen, die unbelastet von diesem Ka-
tegoriensystem die Problematik der Identitätsbildung aufzeigen, diesen
Vunsch, sich ,,nicht zu unterscheiden" (S. zz), diese Faszination und dieses
gleichzeitige Grundgefühl der Bedrohung seiner Generation durch den nie ge-
kannten Modernisierungsschub der Industrialisierung (S. l+) und dieser
'Wunsch nach Heroismus für eine große Idee (S. 54), selbst aber ,,eigentlich
das Leben eines Kindes" zu führen, das er,,bis heute noch führe" (S. ll).

Neben den Betrachtungen eines Unpolitischen und eines slowakischen
Tschechojuden enthält dieses Buch Betrachtungen eines mutigen Literaturwis-
senschaftlers. Goldstücker hat sich für eine Literatur eingesetzt, die Prager
deutsche Literatur, als dies keineswegs opportun war. Aufschlußreich ist da-

t Sonja Margolina hat den schwierigen Versuch unternommen, das Feld zwischen Judentum,
Kommunismus und Antisemitismus neu zu erkunden: Das Ende der Lügen. Rullland und die Ju-
den im zo. Jahrbundert. Berlin ry92.
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bei einmal, welche Rolle die DDR-Germanistik bei der Disziplinierung der
kleinen tschechoslowakischen Germanistik gespielt hat. Goldstücker nennt
auch hier Namen. Zum anderen ist aufschlußreich, daß Goldstückers marxisti-
sche Methoden der Literaturkritik, wie er sie auf der Kafka-Konferenz 1965

entwickelt hat und in seinen Erinnerungen wiederholt, den Tendenzen einer

,humanistischen Restauration' weitgehend entspricht, wie sie die Nachkriegs-
germanistik insgesamt bis weit in die sechziger Jahre dominiert haben. Von ei-

ier geforderten Parteilichkeit ist nicht die Rede, wohl aber von der vorurteils-
losen Befassung ,,mit dem gesamtez kulturellen Erbe des Humanismus"
(5. ,g+). Daß erkafka für seinän ,,illusionslosen Einblick in die Realität" hoch-
ichat"i, sratr für einen parteilichen, verstärkt den Eindruck bis in die !üort-
wahl (Kafka als ,,Geistässchaffender" [S.tS+]) einer tiefen Verwurzelung in
das wiltoffene, polyglotte Bildungsbürgertum der Tschechoslowakei, das sich

unter dem Druck dei politischen Extremismus selbst aufgab. Vermutlich läßt
sich dieser Prozeß des identitätsverlustes und der Überidentifikation mit einer
dezidiert anti-bürgerlichen Bewegung nirgends so gut verfolgen, wie anhand

der Sprache, g.."de der politischen Sprache.6 Leider verzichtet Goldstücker,
bis auf die Schlußpassagen des Buches, weitgehend auf eine genaue Zitierung
der damals zeitgenössisihen politischen Sprache. Dies wäre in eine Neuauf-
lage einzubringön, die Eduard Goldstückers Buch zu wünschen ist.
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Gerard Kozielek, Darstellung und. Deutung. Aufsätze zur deutschen Literatur. (Acta Universita-

tis \iflratislaviensis roo' / Germanica Vratislaviensia LXXII) Vydawnicrwo lJniwersytetu
ri(roclawskiego, Wroclaw 1988. 336 S.

Als vor über zwei Jahren Gerard Kozieleks Beiträge, Aufsätze und Studien in \?roclaw in Buch-

form erschienen sind, war bald eine positive Resonanz auf seinen voluminösen Band zu verzeich-

nen. Der Redakteur und Autor des kurzen Geleitwortes, Marian Szyrocki, begründet, warum die-

ser Band erschienen ist: ,,Am I.März r988 begeht Prof. Dr. habil. Gerard Kozielek, Leiter des

Lehrstuhls für Neuere Deutsche Literatur am Institut für Germanische Philologie der Universität

'Wroclaw, seinen 6o. Gebunstag. Aus diesem Anlaß erscheint eine Sammlung seiner wichtigsten

Studien und Aufsätze [...]. Der Band soll Ehrung und Dank für seine langjährige wissenschaft-

liche und didaktische Tätigkeit an unserem Institut sein."
In der ,Jorbeme.krrng; zum Band gliedert Kozielek seine insgesamt vierzehn abgedruckten

Aufsätze (veröffentlicht irrrde., sie in Folen, in der Bundesrepublik Deutschland und in Öster-

reich) in zwei Gruppen, die sein Interesse für zwei Problemkreise - bei ihm jeweils vorherrschend

und iignifikant - doknme.rti"ren: die Novelle als Kurzform der Prosa und die Literatur der deut-

schen 
-Romantik. 

Dabei muß aber gleich gesagt werden, daß er sich nicht ausschließlich auf die

deutsche Romantik konzentriert, sondern diese im Kontext der europäischen und insbesondere

5 Vgi. etwa Thomas Childers, Jhe Social Language of Politics in Germany. The Sociologv of

Politicai Discourse in the \(ieimarer Republic". In: Tbe Arnerican Historical Reoieut 95, z (April
r99o), S. llr-tt8.




